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Kr. 38.

Zu den Zukunftsſtaatsdebatten
im Reichstage.

J

Nach der fünftägigen Redeſchlacht über den Zukunftsſtaat
im Reichstage iſt die Sozialdemokratie vollſtändig vernichtet.
So tönt es wie ein tauſenfaches Echo in den verſchiedenſten
Tönen aus der kapitaliſtiſchen Preſſe. „Die große Abrech
nung ſo demonſtriert die Saaleztgt.“ die jetzt im
Reichstage vollzogen wurde, kann unermeßliche Folgen haberp.
Wie in Fuldas Märchenſtück „Der Talisman“ alle Welt
plötzlich ſieht, daß der König garnichts anhat, nachdem eine
einzige Stimme das erlöſende Wort von ſeiner Nacktheit ge
ſprochen, ſo fallen jetzt der Sozialdemokratie die Plunder
ihrer verkehrten Doktrinen ab, und mancher, der als kritik-
loſer Mitläufer ſich von der blendenden Erſcheinung impo-
nieren ließ, reibt ſich jetzt verwundert die Augen. Das ver-
nichtende Strafgericht, das über die Bebel und Liebknecht

eingebrochen iſt, verwirſt vor allem mit entrüſtetem Hohne
ie Mechaniſierungstendenzen dieſer Träuwer und Thoren.“

Und ſo geht's in infinitum weiter bis zum Schluß. Wie
in der „Saale-Ztg.“ ſo jubiliert's in faſt der ganzen bürger-
lichen Preſſe, bis auf wenige Organe, die noch nicht den
letzten Reſt des eigenen Denkvermögens verloren haben.

Wir wollen etwas näher auf die Sache eingehen. Zuvor
aber mögen einige bürgerliche Zeitungen zitiert ſein zum Be
weiſe dafür, daß es in den bürgerlichen Kreiſen ſelbſt noch
Stimmen giebt, die die Sozialdemokratie von dem Ritter
Georg“, Eugen Richter, nicht ganz ſo mauſetot geſprochen
ſein laſſen, wie dies beiſpielsweiſe die „SaaleZtg.“ ihren
Leſern glauben machen möchte. Da iſt z. B. die „Voſſ. Zig.“,
die in einem Artikel „der Zukunftsſtaat“ folgende beachiliche
Bemerkungen macht:

„Der Staat und die bürgerliche Geſellſchaft ſind heute weſentlich anders
beſchaffen, als ſie es im Mittelalter waren, ſodaß noch keine dichteriſche
Pfantaſie und tiefe Gelehrſamkeit es vermocht haben, uns die Zuſtände, die
in der Blütezeit des Feudalismus beſtanden haben, vollſtändig anſchaulich
zu machen. Jm Altertum wiederum waren bürgerliche Geſellſchaft und
Staat ganz anders beſchaffen und weiſen mit den mittelalterlichen Zu
ſtänden ebenſowenig Aehnlichkeit auf als mit den unſerigen. Wir ſind
daher zu dem Schluſſe berechtigt, daß eine Zeit kommen wird, in
welcher Staat und bürgerliche Geſellſchaft wiederum ganz
anders beſchaffen ſein werden als gegenwärtig, und daß auf
uns Geſchlechter folgen werden, denen unſere heutigen Zuſtände,
auf die ſie als auf vergangene zurückſchauen werden, ebenſo
fremdartig erſcheinen werden, wie uns diejenigen des Alter-
tums und des Mittelalters.

Jede beſtehende Rechts und Wirtſchaftsordnung macht einmal einer
anderen Platz; ſoweit haben die Sozialdemokraten recht. Aber unrecht
haben ſie darin, daß ſie meinen, menſchlicher Witz und Scharſſinn oder
auch menſchliche Energie und Willenskraft können im voraus die Form
beſt immen, welche die neue Staatsordnung annehmen ſoll. Die mittel-
alterliche Wirtſchaftsordnung hat die Rechtsordnung des Altertums
aufgelöſt. Aber nicht menſchliche Willenskraft hat die mittelalterliche
Staatsordnung geſchaffen.

Die heute beſtehende Wirtſchaftsordnung, die man die kapitaliſtiſche
nennt, hat die mittelalterliche Wirtſchaftsordnung abgelöſt, aber nie
mand hat die Grundzüge dieſer kapitaliſtiſchen Weltordnung im voraus
entworfen. Die Utopia des Thomas Morus entſpricht der wirklichen
Welt, die heute beſteht, in keinem einzigen Zuge. Was der mittel
alteriichen Weltordnung ihren Untergang bereitet hat, waren eine Reihe
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von techniſchen Veränderungen und Vervollkommnungen, die um ihrer
ſelbſt willen und nicht zu politiſchen Zwecken gemacht wurden: die Er
findung der Buchdruckerkunſt, des Schießpulvers, die Entdeckung Ame-
rikas, die Einführung der Dampfmaſchine. Jede dieſer Neuerungen
brachte gewaltige Verſchiebungen in der wirtſchaftlichen Geſtaltung der
Welt hervor, veränderte die Verteilung des Beſitzes, hob alle Ab
hängigkeitsverhältniſſe auf und erſetzte ſie durch neue, und die ſo ge
ſchaffenen Veränderungen des Wirtſchaftslebens hatten mit Natur-
notwendigkeit Veränderungen in der Staatsform im Gefolge.

Vor einem Menſchenalter erregte es große Heiterkeit, als ein Mo
narch einen Preis auf die Erfindung eines neuen Bauſtils t Aber
die Aufgake, die er ſtellte, war doch im Grunde eine Kleinigkeit gegen
die, welche ſich heute andere ſelbſt ſtellen und welche dahin geht, eine
Geſellſchaftsordnung zu erfinden.

Es liegt eine Vermeſſenheit darin, für die ſich in der Geſchichte
kein Vorbild findet, daß man ſagt, man wolle am Donnerstag mit der
beſtehenden Wirtſchaftsordnung ein Ende machen und am Freitag ſolle
die neu erfundene Wirtſchaftsordnung in Kraft treten.

Die Bewegung, die heute durch die Arbeiter geht, hat bis zu einem
Maße ihre volle Berechtigung. Die Arbeiter ſtreben nach

Beſſerung ihrer Lage, jeder andere Stand thut dasſelbe, warum ſollten
ſie es nicht thun? Die Verbeſſerungen in der Lage der minder be
güterten Klaſſen ſind ſeit Jahrhunderten lediglich durch die Bemühungen
der beſitzenden und gebildeten Klaſſen herbeigeführt worden was dieſe
für die Erhöhung des Wohlſtandes und der Bildung gethan haben,
kommt allen zu gute. Jetzt ſind die Arbeiter ſoweit fortgeſchritten,
daß ſie nun ſelbſt darüber nachdenken können, wie ſie ihr Los heben.
Wir können nur Glück wünſchen zu dieſem Beginnen, aber wir müſſen
den Rat geben, es an der rechten Stelle anzufaſſen.“

Mit dieſen Ausführungen vergleiche man das Eekläff der
Blätter vom Schlage der „SaaleZtg.“! Was ſagen denn
die Sozialdemokraten anderes, als dies hier die „Voſſ. Ztg.
thut? Der Staat oder die Geſellſchaft in fünf oder
zehn Jahren wird ebenſowohl anders ausſehen als der
heutige, wie auch der heutige Staat anders ausſieht als der
einer vergangenen Zeit. Wir wiſſen, daß die zukünftige
Geſellſchaft ein anderes Geſicht zeigen wird, aber wie dieſe
Geſellſchaft ausſehen wird, können wir ſelbſtverſtändlich nicht
ſagen, denn wir ſind keine Propheten. Und da wir nun den
Zukunftsſtaat in einem ſicheren Gemälde mit allen möglichen
Tönen und Farben nicht zeichnen könren was ja nur
ein Narr verlangen kann ſo ſchlagen die Narren an ihre
Pritſchen und ſchütteln ihre Schellenkappen und rufen ihrem
großen Hanswurſt Eugen nach: Die Sozialdemokratie iſt
verrichtet.

Nun, ſo wie die „Voſſ. Ztg.“ die allerdings in dem
gegebenen Zitat auch die nötige ſchiefe Auffaſſung von der
Sozialdemokratie dokumentiert bei dem großen Jubilate!
nicht allen Verſtand verloren hat, ſo fängt es auch einigen
anderen Zeitungen an zu dämmern, daß die Sozialdemokratie
doch nicht ganz ſo tot iſt, als man ſich vorſchwätzte. So
ſchreibt z. B. die „Frankf. Ztg.“:

„Was wird der praktiſche Nutzen und die Folge der langen Debatte
ſein Wir haben es oben ſchon angedeutet Jn einzelnen, beſonders
optimiſtiſch veranlagten Blättern iſt von einer „vernichtenden Nieder-
lage“ der Sozialdemokraten die Rede, die ohne Zweifel manchen „Ge
noſſen“ zum Nachdenken bringen und der Sozialdemokratie entfrem-
den werde. Man kann ruhig annehmen, daß hier lediglich
der Wunſch der Vater des Gedankens iſt, und daß der
Wunſch ſich nicht erfüllen wird.“

Ja, die „Weimariſche Zig.“ verſetzt dem ökonomiſchen Bra
marbas Eugen Richter und damit gleichzeitig denjenigen,
welche dieſen ökonomiſchen Hanswurſt als den Vernichter der
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Sozialdemokratie ausrufen, die ſchönſten moraliſchen Ohrfeigen“
indem ſie in einem der Zulunftsſtaaterei gewidmeten Artikel
ſchreibt

„Ein Hauptteil der Richterſchen Rede war in der That die dreiſteſte
Selbſtreklame für ſeine bekannten Broſchüren: „Die Jrrlehren“ und
die „Zukunftsbilder“, oder die Geſchichte von der „SparAgnes“, wie
ſie Bebel nannte, und es gehörte der Mut des Mannes dazu, zu ſagen,
dawider ſei nichts einzuwenden geweſen, die Sozialdemokratie ſei rein
ſtill geblieben. Kennt Herr Richter wirklich nicht die
brillante Abfuhr, die ihm u. a. ſein ehemaliger regn

nDr. Franz bereitete? Nach allem: Sieger
dem neulichen Wortgefechte war nicht Herr Richter“.

Man ſieht aus dieſen Preßſtimmen, daß die bürgerlichen
Blätter nicht nur lügen, ſondern wiſſ entlich lügen, wenn
ſie die Sozialdemokratie nach den Zukunftsſtaatsdebatten eine
ſchwere Niederlage erleiden laſſen. Wie vernichtet die Sozial
demokratie iſt, wird ja die Zukunft zeigen und ſchöne Augen
werden die bürgerlichen Preßkoſacken machen, wenn ſie dann
einmal ihr Geſchreibſel über die Niederlage der Sozial
demokratie durchleſen!

Zum Schluſſe dieſes Artikels mögen noch einige Worte
eines evangeliſchen Paſtors über die Sozialdemokratie und
ihre Gegner hier Platz finden. Derſelbe es iſt der
lutheriſche Paſtor Ernſt Schall ſagt in einer ſeiner
Schriften

„Trotzdem die Zahl der kleineren und größeren Schriften über und
gegen die Sozialdemokratie groß iſt und täglich größer wird, ſo ſcheint
mir eine Vermehrung derſelben dennoch nicht überflüſſig, ſondern im
Gegenteil notwendig. Einerſeits ſteht dem unermüdlichen Eifer der
Sozialdemokratie und ihrer ſowohl an Zahl als Jnhalt großen und
mit vielem Geſchick, Umſicht und Wiſſenſchaft redigierten Preſſe nicht
ein ähnlicher Eifer oder eine auch nur annähernd ähnliche Preſſe ent
gegen. Jm Gegenteil beides, der Eifer und die Preſſe, laſſen viel zu
wünſchen übrig, die Unkenntnis in ſozialen Fragen und be-
h der Preſſe der ſozialdemokratiſchen Partei iſt
bodenlos und zwar faſt am meiſten in den oberen Schtchten
der Geſellſchaft, die ſowohl Träger der Bildung als
Stützen des Staates zu ſein vermeinen. Andererſeits ſcheint
mir die Befangenheit und das Vorurteil auch bei vielen, welche ſich
ſonſt vor der Gleichgültigkeit der meiſten durch lebendiges Intereſſeouszeichnen, ſehr aret zu ſein, ſodaß ihr Urteil durch die öffentliche

Meinung geblendet iſt.“
So Herr Paſtor Schall. Auch ſeine Worte geben manchen

Stoff zum Nachdenken, der ſich nicht abſichtlich der Wahr
heit verſchließt.

Volitiſche Jeberfſicht.
Die Auflöſung des Reichstages ſcheint nun eine un

abwendbare Thatſache zu werden. Der Militäroffiziöſe des
Grafen Caprivi, Hauptmann a. D. v. Hellfeld, ſendet den
Zeitungen eine Notiz zu, in der es wörtlich heißt: „Jn den
maßgebenden Kreiſen neigt man, da eine Aenderung in der
Haltung des Zentrums nicht zu erwarten ſteht, immer mehr
der Meinung zu, es werde der Militärvorlage wegen binnen
kurzer Zeit zur Auflöſung des Reichstages kommen.“

Nach ſeiner eigenen Erfahrung urteilend, meint jedoch Bis
marck in den „Hamb. Nachr.“, daß es zu einer Auflöſung
nicht komme, weil er an der ſchließlichen Biegſam-
keit der Parteien nicht zweifle. Wie der Welfen
fondsverwalter ſeine Leute zu beurteilen weiß!

Ce e „Gebt mir das Meſſer“, befahl Folly ſtreng. welches oer Sohn an der Uhrkette trug und als
38) Jolly Worriſon. Johns Wut war verflogen; er grinſte blödſinnig und ſagte ſeines Vaters Porträt bezeichnet hatte, glich Roland in

Roman von Frank Barett.
Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.

(Fortſetzung.)
[Nachdruck verboten.

Jetzt blickte Roland durch das Fenſter ſein Geficht ſab
bleich aus er ängſtigte ſich offenbar um Folly und letztere
nickte ihm zu, um ihn zu beruhigen.

„Warum nickſt Du dem Manne auf dem Bocke zu
flüſterte John mißtrauiſch.

„Um ihm zu zeigen, daß ich wohl und in Sicherheit bin.
„Als ob Du das wüßteſt! Schau her!“ Und damit zog

John Morriſon ein ſtarkes Meſſer aus der Hoſentaſche; es
hatte einen Horngriff und einen Haken zum Reinigen der
Pferdehufe.

„Was ſoll das Meſſer fragte Folly.
„Jch will Dich beſchützen, wenn er Dich bedrohen ſollte.“
„Steckt es nur ein von ihm habe ich nichts zu be-

fürchten.“
„O doch wie heißt er
„Jhr kennt ihn doch nicht.“
„Wie heißt er?“ wiederholte John Morriſon heftig.
„Aveling.“
John ſchrie laut auf. Roland wandte ſich um, und als

das Licht der Wagenlaterne voll auf ſeine Züge fiel, ſchlug
der Alte die Hände vors Geſicht und ſtöhnte

„Er iſt's ich kenne die Augen und das helle Haar,
aber er iſt jünger geworden ihn haben keine toten Haſen
verfolgt.“

Das Meſſer war dem Alten entſunken; er hob es auf und
flüſterte heiſer:

„Wenn er ſich wieder umdreht, zerſchlage ich die Scheibe
und ſtoße ihm den Haken ins Herz!“

bittend
„Laß mir's, Folly ich thu ihm nichts, nur wenn er

wieder ein Haſe wird, wehre ich mich gegen ihn.“
„Her mit dem Meſſer
Zögernd reichte der Alte Folly das Meſſer. Sie ließ das

Seitenfenſter herab und ſchleuderte das Meſſer auf die
Straße.

„O weh jetzt find wir in ſeiner Gewalt!“ jammerte
John mit gerungenen Händen.

„Er wird uns nicht ſchaden.“
„Du kennſt ihn nicht ich kannte ihn auch nicht

und hielt ihn für gut, bis er ein Haſe ward und uns alle
umbrachte.“

„Beſinnt Euch doch er war noch ein Kind, als meine
Mutter ſtarb.“

„Und doch iſt er's ich kenne ihn und er heißt Aveling.
Er und ſein Waldhüter brachten mich um alles ich weiß,
daß er der Baron Aveling iſt.“

„Der Baron Aveling?“ wiederholte Folly beſtürzt.
„Ja, der Baron aber er iſt wieder jung geworden.“
Folly hatte die Empfindung eines Nachtwandlers, den ein

lauter Ruf erſchrecken und in die Tiefe ſtürzen kann. That-
ſache reihte ſich an Thatſache und die hierdurch ſich bildende
Kette ſchlang ſich wie mit Zentnergewichten um ſie und den
blödſinnigen Alten. O, daß ſie noch hätte zweifeln dürfen,
ob er wirklich ihr Vater ſei aber es erſchien kaum denkbar,
daß hier eine Verwechſelung vorliegen ſollte. Und wenn ſie
John Morriſons Tochter war, dann durfte ſie mit Beſtimmt-
heit annehmen, daß Rolands Vater es war, der all das Un
glück und Elend, von dem der arme Greis ſprach, über dieſen
gebracht. Roland hatte davon geſprochen, daß ſein Vater
den Titel Sir Aveling führe, und das Medaillonbild,

frappanter Weiſe.
Jetzt hielt der Wagen vor ihrem Hauſe in Lambeth.

Roland ſprang vom Vock und zugleich riß John Morriſon
den Schlag auf und ſchlüpfte mit allen Zeichen der
Angſt aus dem Wagen, um ſich hinter einem Laternenpfahl
zu bergen.

„Treten Sie zurück,“ wandte ſich Folly haſtig an Roland,
„er fürchtet ſich vor Jhnen.“

„Aber ich kann Sie doch nicht mit ihm allein laſſen, er iſt
ein Tollhäusler und gefährlich.“

„Er iſt mein Vater alles andere iſt für mich Neben
ſache.“

„Aber
„Geyhen Sie,“ rief Folly mit dem Fuße ſtampfend, „allem

Anſchein nach habe ich von Jhnen mehr zu fürchten als von
dem armen alten Mann!“

Roland bot ihr zum Abſchied die Hand, aber Folly ſchien
es nicht zu bemerken. Jhres Vaters Worte hatten ſie zu tief
erregt und ſie empfand in dieſem Augenblicke Abſcheu vor dem
eleganten jungen Weltmann.

Dieſer entfernte ſich nur bis zur nächſten Straßenecke. Hier
beobachtete er, wie der Alte hinter dem Laternenpfahl her
vorkam und an Follys Seite die wenigen Stufen, welche zur
Hausthüre führten, emporſtieg dann fiel die Thüre hinter den
beiden ins Schloß und alles blieb ſtill.

Eiwa eine Viertelſtunde ſpäter hörte Roland, daß Follys
Hausthüre wieder geöffnet wurde und vorſichtig um die Ecke
ſpähend, erkannte der junge Mann Frau Clip, die eine
Flaſche trug.

„Wie ſteht's oben frug Roland ſchnell, indem er der

Frau den Weg vertrat. et„O, er hat ſich vollſtändig beruhigt er iſt in Follys
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Der ultramontane „Weſtf. Merk.“ verſichert aber, daß im
Zentrum für ein Abweichen von der bezeichneten Linie, der
weijährigen Dienſtzeit ohne Erhöhung der Präſenzziffer, nicht
die mindeſte Stimmung vorhanden ſei.

Einen Vorſchlag, den bereits mehrere der Regierung nahe
ſtehende Blätter gemacht haben und auf welchen wir unſere
Leſer beſonders aufmerkſam machen, um zu ſehen, was
nicht alles in der Luft ſchwebt, machen die „Milit.Polit.
Blätter“, welche bekanntlich herausgegeben werden, um für
die Militärvorlage zu begeiſtern. Dieſes Blatt empfiehlt
nichts weniger als die Revolution von oben. Es
heißt darin in einem längeren Artikel am Schluſſe, daß,
wenn die Regierung ſehe, daß ihre Belehrung über die Mili-
tärvorlage vielfach nichts fruchte, man ſich auf den feſten
Stab der Autorität ſtützen müſſe. Das Volk wolle
geführt und geleitet ſein von einem kräftigen Willen.
Vertrauen ſchenke es der Stärke und der Gewalt, um ihrer
ſelbſt willen, ſelbſt wo es ſie vielleicht nicht vollauf
billigt. Ein ſolcher Staatsſtreich, denn etwas anderes kann
man darunter nicht verſtehen, könnte der Regierung aber
übel bekommen. Letztere mag dieſes wohl einſehen. Auch

lauben wir, daß, ehe es ſo weit kommt, die ganze bürgerlicheOppoſition der Regierung den letzten Mann und Groſchen

bewilligen wird. Unſeren Genoſſen können wir aber nur
zurufen: Seid auf der Hut!

Abermals ein nenes Gewehr! Generalmajor a. D.
R. Wille veröffentlich im Verlage von R. Eiſenſchmidt eine
ſachlich gehaltene Flugſchrift über „das kleinſte Gewehr
kaliber in der er zu dem Schluſſe kommt, daß die
Staaten demnächſt genötigt ſein werden, zu einem Jnfanteriegewehr

von nur fünf Millimeter Kaliber überzugehen. Jn
Chile habe man Verſuche mit einem 6 Millimeter-Gewehr ge
macht, deſſen größte Schußweite nach der Behauptung ſeiner
Erfinder 6000 Meter betrage, während das Geſchoß auf
5000 Meter noch ein Pferd vollſtändig zu durchbohren ver-
möge. Jn Rußland habe man bei Proben mit einem
5 Millimeter-Gewehr erſtaunlich günſtige Ergebniſſe erzielt.
Nach Profeſſor Hebler ſei die 5 Millimeter Waffe der
8 Millimeter Waffe um das 2 „jache überlegen. Wille
hebt als beſonderen Vorzug die Erhöhung der unmittelbar
bereiten Patronenzahl hervor. Der Verfaſſer ſchließt ſeine
Betrachtungen wie folgt

„Ein Vorſprung in der Gewehrfrage iſt heute für die
Heere, denen eine Neubewaffnung ihrer Jnfanterie in naher
und notwendiger Ausſicht ſteht, d. h. für alle, die nicht eben
erſt ein 6,5 Millimeter-Gewehr angenommen haben, nur da
durch zu erreichen, daß ſie thunlichſt bald zum 5 Millimeter
übergehen, das ſich unzweifelhaft ſchon in nächſter Zukunft
vollkommen brauchbar herſtellen läßt. Gleichzeitig ſollte da
mit indes auch eine gründliche praktiſche Erprobung noch
kleinerer Laufweiten Hand in Hand gehen, um wenigſtens
mit genügender Sicherheit feſtzuſtellen, wo die äußerſte Grenze
liegt, bis zu der man gegenwärtig und überhaupt vordringen
kann, ohne auf vorläufig oder dauernd unüberwind
liche Schwierigkeiten zu ſtoßen. Nur ſo wird man in dem
nnſehlbar zu gewärtigenden abermaligen Wett-
lauf der einmal geſchlagenen Nebenbuhler für alle Fälle
gerüſtet daſtehen und gegen unliebſame Ueberraſchungen ge-
ſichert ſein.“

Seit dem letzten franzöſiſchen Kriege haben wir bereits
drei neue Gewehrkaliber eingeführt. Die Neubeſchaffung eines
Gewehres würde Deutſchland mehr als 100 Millionen Mark
koſten. Das käme alsdann noch zu dem übrigen, bemerkt
die „Freiſ. Ztg.“ zu dieſer erbaulichen Betrachtung.

„Die Autonomie“, das Organ der deutſchen Polizei
„Anarchiſten“ in London, iſt eingegangen. Dafür ſoll je
nach Bedarf ein oder zweimal im Monat ein anderes Blatt
erſcheinen, welches jedesmal einen anderen Titel trägt. Der
Text dieſes Blattes ſoll weniger „blutdürftig“ ſein, als die
„Autonomie“, ſchreibt das Leipziger Tageblatt“. Die Polizei
ſcheint alſo nun auch ohne „Autonomie“ auszukommen.

Der Achtſtundentag in England. Aus London den
8. Februar wird gemeldet: Jm Unterhauſe ſtand geſtern
nachts das Recht auf Arbeit zur Diskuſſion. Mr. Keir
Hardie begründete in längerer Rede ſein AdreßAmendement,
worin dem Bedauern Ausdruck gegeben wird, daß das immer

Händen wie ein kleines Kind“, ſagte ſie halb ſchluchzend.
„Er ſcheint ſich nur vor Jhnen zu fürchten ich hole jetzt
eine Flaſche Rum ſie will mit ihm trinken, um ihn will-
kommen zu heißen. Sorgen Sie ſich nicht, Herr Aveling
es ſoll Folly nichts geſchehen.“

Frau Clip verſchwand Roland, von den widerſtreitendſten
Empfindungen bewegt, patrouillierte vor dem Hauſe auf und
ab und entfernte ſich erſt, nachdem Follys Fenſter dunkel
geworden waren. Wäre er nicht in Folly verliebt geweſen,
dann hätte es ihn mit Abſcheu erfüllen müſſen, daß das
Mädchen Rum holen ließ, um mit dem alten Jdioten zu
trinken ſo aber ſchien es ihm, als ob Folly nur recht ge
than hätte.

Folly hatte zu lange Jahre an Liebe gedarbt, um nicht
mit allem Ungeſtüm ihres jungen Herzens die Gelegenheit zu
ergreifen, den Vater, ſo abſchreckend und widerwärtig auch
ſeine Erſcheinung ſein mochte, mit dem lang zurückgedämmten
Strom ihrer Zärtlichkeit zu überſchütten. Wohl hatte das
junge Mädchen, ſeitdem es nach London gekommen, hie und
da ein flüchtiges Verhältnis angeknüpft, aber faſt immer ent
ſprangen dieſe Verhältniſſe, auf ihrer Seite wenigſtens, dem
Gefühl der Dankbarkeit und trugen keine Spur von Leiden
ſchaft oder wirklicher Liebe an ſich. Und nun trat John
Morriſon in Follys Leben. „Er iſt mein Vater!“ Es be
durfte nur dieſes Gedankens, um ſie mit unlöslichen Banden
an ihn zu feſſeln. Seine ekelerregende Geſtalt, ſein blöd-
ſinniges Lachen, ſeine offenbare Geiſtesſchwäche mochten andere
abſtoßen, wie auch ihr ſchönheitsdürſtiges Auge den Alten,
ſo lange er für ſie ein Fremder war, mit Abſcheu betrachtet
hatte von dem Augenblick an, da er ſich als ihr Vater ent
puppte, hatte Folly ihn in ihr warmes Herz geſchloſſen und
hier war er geborgen. Das Weib liebt den Starken, aber
den Schwachen, den der Hilfe Bedürftigen vergöttert es.
Folly empfand für ihren Vater, was eine Mutter für ein

mehr um fich
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de Elend unter den induſtriellen Arbeiter
klaſſen und age der Arbeitsloſen in der Thronrede
übergangen ſind. Für dos hohe Jntereſſe, das man auf
allen Seiten den Ausführungen des begabten Redners ent-
gegenbrachte, zeugte der Umſtand, daß trotz der ſpäten Stunde
die Deputiertenbänke dicht beſetzt waren und daß ſelbſt Glad
ſtone, der ſich gewöhnlich nach dem Diner nicht mehr im
e zeigt, das Opfer brachte, bis g Mitternacht deredure beizuwohnen. Keir Hardie bechrantte ſich auf die

derung der Lage und ſuchte an der Hand von Ziffern
ſeinen Behauptungen Nachdruch zu verleihen. Zehn Prozentfähiger Männer, führte er aus, ſeien außer ſtande, Arbeit zu

finden das mache 1300 000 Mann bei einem ungefähren
Stande induſtrieller Arbeiter von 13 000 000. Und hinter
dieſen 1 300 000 Männern ſtänden Weib und Kinder, ſo
daß man nicht gar weit vom Schluſſe ſei, wenn man die
Zahl derjenigen, die in England unter dem Mangel an Ar-
beit zu leiden haben, mit 4 000 000 Menſchen bemeſſe,
eine Ziffer, die der Bevölkerung von Jrland ziemlich nahe
komme; und doch ſei immer nur vom „armen“ Jrland und
nicht auch von dem Elend der Arbeitsloſen die Rede. Jn
London allein ſeien zirka 50000 Mann, die von bona fide
Arbeitern alſo die gelegentlichen Dockarbeiter und die
„Coafers“ ungerecht ohne Beſchäftigung, infolge des
ſchlechten Geſchäftsganges. Dazu kämen 300 000 bloß ge
legentliche Arbeiter mit höchſtens 21 Schill. Wochenverdienſt.
Jn Glasgow ſeien amtlich verzeichnet 15000 Arbeiter außer
Arbeit, in Liverpool 7000, in Hull 6000, in Birmingham
5000 u. ſ. w. Das Schlimmſte ſei, daß dieſe Arbeitsloſen
den Preis der Arbeit drücken. Jm Marktbereiche der Regie
rung liege es, dem Elend teilweiſe wenigſtens zu
ſteuern. Der Staat ſolle vor allem, ſoweit er ſelbſt der
Arbeitgeber ſei z. B. auf den Dockyards die Ueber
ſtunden beſeitigen. Es vertrage ſich ferner nicht mit dem
Staatsintereſſe, die Materialien für das Poſtdepartement aus
Bayern oder ſonſt von außen zu beziehen. Ein weiterer
Schritt zur Geſundung wäre die geſetzliche Einſchränkung der
Arbeitsdauer der im Verkehrsweſen Beſchäftigten. 150000
Arbeiter würden ſofort ihren Verdienſt gefunden haben, wenn
man die Arbeitsſtunden auf den Eiſenbahnen auf acht am
Tage beſchränkte. Endlich ſchlage er vor, von Regierungs
wegen Arbeiterkolonien in England zu errichten, wie deren
eine vor etlichen Jahren für die Armen in Newcaſtle vom
Stadtrate daſelbſt mit günſtigſtem Erfolg ins Leben gerufen
worden ſei. Mit einem warmen Appell an das Haus, die
Sache der Arbeitsloſen nicht hintanzuſetzen, ſchloß der Redner.
Mit 276 gegen 109 Stimmen kam das Amendement zu Falle.
Die Parteien ſtimmten keineswegs geſchloſſen. Die Regie-
rung ließ durch einen ihrer Vertreter erklären, daß ſie in dem
Antrage ein Mißtrauensvotum erblicken müſſe, da man doch
erſt ihre eigenen Beſtrebungen zur Linderung des Uebels ab
warten müſſe, ehe man ihr Unterlaſſungsſünden zum Vor-
wurf mache. Jn Wirklichkeit hat aber die engliſche Regierung
hinſichtlich der Arbeitsloſenfrage weder etwas gethan, noch
plant ſie irgendwelche Maßnahmen. Die Beſtrebungen, auf
die der Miniſter anſpielte, haben mit der Frage der Arbeits
loſen wenig zu thun. Es beſteht zwar die Abſicht, ein eigenes
Arbeitsdepartement vom Handelsamte loszulöſen und in dem
ſelben den Arbeitern ſelbſt eine gewiſſe Vertretung zu geben
und bezüglich der geſetzlichen Verkürzung der Arbeitsſtunden
iſt eine Regierungsbill der Eiſenbahnbedienſteten betreffend
angekündigt. Aber die Achtſtundenfrage für die Bergleute
hingegen wohl der wichtigſte Teil dieſer Frage überhaupt

ſteht vorderhand noch ganz auf privater Anregung und
die Miners Federation of Great Britain konnte es bis jetzt
bloß dazu bringen, daß Gladſtone ſich verpflichtete, demnächſt
eine Abordnung des Vereins zu empfangen, um ihre Argu-
mente zu vernehmen. Die Bewegung iſt übrigens in jüngſter
Zeit inſofern fortgeſchritten, als nun alle unter der Erde Ar
deitenden alſo auch die Untergrundbahnbedienſteten u. ſ. w.

in die Forderung der Bergleute mit einbezogen ſind. Es
kann kein Zweifel ſein, daß die ſozialen Fragen auf jeden
Fall neben Homerule die meiſte Zeit des neuen Parlaments
in Anſpruch nehmen werden. So wenig hiernach in Eng-
land in Beziehung auf die Arbeitsloſenfrage und die Frage
betr. die Verkürzung der Arbeitszeit gethan, ſo iſt doch nicht
zu leugnen, daß die Sache ſich ganz anders anläßt, als in
unſerm vielg. prieſenen Deutſchland. Und daß in England
auch eher etwas geſchehen wird, geht ſchon daraus hervor,

T

daß ſich 109 Stimmen auf das Keir Hardie ſche Amendement
vereinigten.

Deutſcher Reichstag.
40. Sitz ung vom 9. Februar, 1 Uhr.

Fortſetzung der Beratung des Etats des Reichsamtes des Jnnern

e Fi re rn Ly- a dier Dortmund (natl.) ging auf die vor rn Ausrungen der Abgg. Hirſch und Wurm ein und ſt e Unter
nehmer gegen die Vorwürfe in Schutz zu nehmen, die der letztgenannte
Abgeordnete gegen dieſelben ausgeſprochen hatte. Er empfahl dann
der Regierung ganz beſonders, mit dem Erlaß der Beſtimmungen über
die Sonntagsruhe in den induſtriellen Betrieben recht vorſichtig vor
zugehen und die Erfahrungen bei der kaufmänniſchen Sonntagsruhe
nicht unberückſichtigt zu laſſen.

Abg. Dr. Hartmann Plauen (konſ.) verſuchte ebenfalls die Aus
führungen des Abg. Wurm zu per Namentlich meinte er, daß
ſich im Königreich Sachſen die Verbindung der Dampfrkeſſelreviſion
mit dem Fabrikinſpektorat durchaus bewährt habe. Auch er empfahl,
bei den Beſtimmungen über die Sonntagsruhe in den induſtriellen
Betrieben recht vorſi vorzugehen.

Abg. Stumm verteidigte ſeine Arbeitsordnung den Vorwurf
der Jnhumanität. Abg. Hirſch nutze mit ſeinen Reden nur der So
zialdemokratie, da könnten die „vernichtenden Reden“ des Abg. Richter
nichts helfen.

Abg. Hirſch (freiſ.) erklärt, er habe ſich gerade für die Arbeiter
ausſchüſſe und den direkten Verkehr der Arbeiter mit den Arbeitgebern
warm ausgeſprochen. Redner beſpricht dann die Arbeitsordnungen des
des Herrn v. Rüdiger, welche den e Beſtimmungen nicht ent
ſprächen und befürwortet eine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit.
Redner bedauert die Verſchiebung der Veröffentlichung der Beſtim
mungen über die Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe.

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt in bezug auf letzteren Punkt,
daß die Arbeiten dafür in vollem Gange ſeien, daß auch die Arbeit
nehmer zur Beurteilung herangezogen werden ſollen und die Regie
rung beabdſichtige, die Veröffentlichungen in einem Akte vorzunehmen.
Die Bemerkung des Abg. Wurm bezüglich der Berichte der Fabrikinſpektoren dieſelben Wien Anklageſchriften gegen die Unternehmer

verfange im Reichstage nicht.
Abg. Wurm (ſoz.): Wir glauben dem Arbeiter gerade dadurch zu

nützen, daß wir nicht ſchön färben, wie Dr. Hirſch gethan hat. Erſt
ſeitdem wir in dieſem Sinne wirken, iſt überhaupt etwas erreicht
worden. Wir laſſen uns auch nicht durch ſolche Vorwürfe z
Wenn Herr v. Stymm gegen meine Ausführungen ſagt, ich ſauge Gift
aus den Berichten der Gewerbeinſpektoren heraus oder wenn der
Miniſter es für übertrieben hält, daß ich dieſes Buch eine Anklage
ſchrift gegen die Unternehmer nenne, ſo iſt das eben Anſichtsſache.
Ein Arbeitgeber ſagt in dem Berichte ſelber, er habe gewiſſe Wohl
fahrtseinrichtungen geſchaffen, um den Arbeiter ſeßhaft zu machen.
Das iſt doch der kraſſeſte Eigennutz. Was die Fabrikinſpektoren an
betrifft, ſo haben wir dieſe Einrichtung immer gefördert. Wir ſind
die Väter derſelben und haben ſie ausgebaut. Air wollen das An
ſehen des Jnſpektors ſchützen, und daher haben wir die vorgekommenen
Mißſtände an die Oeffentlichkeit gebracht. Herr Möller hat behauptet,
wir hätten den Ausſtand im Saargebiet erregt. Demgegenüber muß
ich beſtimmt erklären, daß wir mit dieſem Ausſtand garnichts zu thun
haben, daß wir im Gegenteil davor warnten. Wohl aber ſcheint es,
daß die Börſe einen Einfluß auf dieſe Bewegung gehabt hot. Dr.
Hartmann riet uns, auf ein freundliches Verhältnis der Arbeiter zu
den Fabrikinſpektoren hinzuwirken. Das thun wir Tag für Tag, wir
halten uns aber auch für verpflichtet, auf die Mißſtände hinzuweiſen.
Dr. Hartmann weiſt uns auch darauf hin, daß es ein Recht des Ar
beitgebers ſei, ſeinem Arbeiter zu kündigen. Wenn er es aber thut,
bloß weil der Arbeiter von ſeinem Rechte Gebrauch macht, oder weil
dem Arbeitgeber deſſen Naſe nicht gefällt, dann iſt es eine Ueberhebung
des Arbeitgebers. Wir wollen die Menſchenliebe fördern, wir wollen
den Haß beſeitigen, das kann aber nur geſchehen, indem wir die Dinge
zeigen, wie ſie ſind. Wenn wir ſolche Verſöhnungsverſuche machen,
wie Dr. Hirſch, dann kann die Wohlfahrt nicht gedeihen. Beifall bei
den Sozialdemokraten.)

n einigen perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Möller und Bebel
wünſcht

Abg. Samhammer (natl.) eine Erweiterung des Reichsgeſetzes,
betreffend den Schutz der Photographien.

Fortſetzung Freitag 1 Uhr.
41. Sitzung vom 10. Februar. 1 Uhr.

gri Beratung des Etats des Reichsamts des Jnnern wird fort
geſetzt.

Abg. Möller (natl.) will einige Beſchwerden über die Sonntags
ruhe im Handelsgewerbe v rbringen.

Vor allem ſind Klagen aus den Kreiſen der Zigarrenhändler in die
Oeffentlichkeit gedrungen. Dieſe haben eine Einbuße von etwa 2 Proz.
ihrer früheren Einnahmen erlieten. Die Stunden für die Offenhaltung
der Läden müßten anders gelegt werden, etwa von 12-1 und von
3--5 und außerdem 2 Stunden des Morgens. Auch die Nahrungs
und Geyußmittelgeſchäfte ſind durch die jetzige Regelung der Sonn
tageruhe beeinträchtigt, namentlich diejenigen, die die arbeitenden
Klaſſen zu ihrer Kundſchaft zählen. Die Arbeiter ſind für den Ein
kauf von Waren auf den Sonntag angewieſen. Ebenſo wäre eine Er
leichterung für Geſchäfte angezeigt, die mit friſchen Blumen Eis und
Spiritus zu Heilzwecken handeln.

Abg. Bebel (ſoz.): Leider iſt noch keine Ausſicht vorhanden, in
nächſter Zeit die Sonntagsruhe für die Jnduſtrie zu erhalten. Mir
macht es den Eindruck, als ob im Bundesrat die Abſicht vorwalte, das
Jnkrafttreten dieſer Beſtimmung hinauszuſchieben, denn ſonſt hätte
man bisher ſchon zur Klärung der Sachlage kommen können. Was

mißgeſtaltetes, hifloſes Kind empfindet und gerade weil nie-
mand ſonſt den armen Greis liebte, umfaßte ſie ihn mit
doppelter Zärtlichkeit: Sie widmete all ihre freie Zeit dem
Blödſinnigen fie kleidete ihn anſtändig, brachte ihm Blumen,
ſeltene Früchte und Bilderbücher mit und was glücklich, wenn
er ſich an den Gaben erfreute. Seit der Arzt ihr geſagt,
daß ihres Vaters Zuſtand eine Folge des Trinkens ſei und
daß ein erneuter Anfall des Deliriums ſein Leben bedrohe,
falls er zu viel Spirituoſen genieße, wendete Folly tauſend
Kniffe und Künſte an, um John Morriſon nüchtern zu er
halten. Sie wußte ſeinen Appetit durch auserleſene Speiſen
anzuregen, ſie brachte ihn durch Schmeicheln und Scherzen
auf andere Gedanken, wenn er zu trinken begehrte, und wenn
alles nicht verfing und er das Rumglas an die Lippen ſetzte,
flehte ſie um die Wohlthat, einen Schluck mittrinken zu
dürfen, was John glöückſelig geſtattete, ohne zu bemerken,
daß ſie mehr als die Hälfte des ihr widerwärtigen Getränkes
genoß.

Es war in jeder Hinſicht die denkbar ſchwerſte Aufgabe,
mit John Morriſon zu hauſen. Von Pflicht und Gewiſſen
wußte der Alte nichts mehr und er log und ſtahl, wenn er
es zur Erreichung ſeines Zweckes nützlich fand. Durch den
Arzt gewarnt, verſagte Folly dem Vater Geld; ſie verſorgte
ihn reichlich mit allem, deſſen er bedurfte, und verlangte keinen
Dank. Aber mit der den Wahnſinnigen ſo oft eigenen
Schlauheit wußte er ſich heimlich Geld für Rum zu ver
ſchaffen. Er wartete, bis Folly ausgegangen war, um alles,
was nicht niet- und nagelfeſt war, zum Pfandleiher zu tragen
und dos Geld zu vertrinken; wenn er aufs Trinken erpicht
war, dachte er weder an tote Haſen noch an Roland Aveling,
vor dem er ſich doch ſonſt fürchtete, ſo daß er ſich weigerte,
mit Folly bei Tage auszugehen. „Er könnte uns ſehen“,
flüſterte er dann ängſtlich und drückte ſich in einen Winkel.

Und auch für Folly empfand John Morriſon nur inſofern
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Liebe, als er hoffte, durch ſie dies oder jenes zu erlangen.
Für eine Flaſche geiſtiger Getränke hätte er Folly jeder-
zeit eingetauſcht; wenn er ihr Zärtlichkeit bewies, geſchah es
nur, um ſie gefügig zu machen und wenn ſie ihm etwas ver
ſagte, fluchte er ihr.

Sprach er aber von vergangenen Zeiten, ſo war John
Morriſon vollkommen klar; er erzählte Folly von ihrer
Mutter, von ihren Geſchwiſtern, von ſeinem eigenen Fleiß
und wie er trotz Elend und Not brav und ehrlich geblieben,
bis der tote Haſe kam und ihn unglücklich machte. Wenn er
an dieſen Punkt gelangte, verwirrten ſich ſeine Gedanken
regelmäßig wieder; er ſprach von der Ungerechtigkeit, die ihn
ius Gefängnis gebracht, von Sir Avelings Härte und wie ſie
dann alle geſtorben ſeien. Daß der Forſthüter an ſeinem
Unglück Schuld gehabt, daß er Sir Aveling auf ihn gehetzt,
hatte ſich in John Morriſons Erinnerung verwiſcht; für ihn
war der Baron der allein Schuldige und dieſe Anſicht brachte
er auch Folly bei. Daß es nicht der alte Baron Aveling,
ſondern deſſen Sohn geweſen, der ihn in den Straßenkot ge
worfen, wollte John Morriſon nicht einſehen. Hundertmal
konnte er an Folly die Frage richten: wo iſt Sir Aveling?
und wenn Folly dann ſagte: Er iſt auf dem Lande, er wohnt
im Schloß Aveling, dann fragte John weiter: „Woher weißt
Du das

„Jch habe ſeinen Sohn gefragt.“
„Glaube ihm nicht, Folly er iſt doch der Baron

er ſagts nur nicht. Hätte ich ihm nur damals, als er auf
dem Bock ſaß, mein Hakenmeſſer in den Rücken geſtoßen.“

„Beruhige Dich, Vater er thut uns nichts.“
„Das ſagt er und Du glaubſt ihm, aber ich weiß doch,

was ich weiß. Er will Dich bethören, damit Du ihm hilſſt,
tote Haſen auf mich zu hetzen er ſteht vor dem Hauſe
und wartet auf mich. Verſprich mir, mich nicht auszuliefern,
Folly ſchütze mich (Fortſetzung ſolgt.)
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r, gef s unſerer Partei ſtets geweſen ſind, daß alſo, wenne Sellerten So anee n Lanthe Waſct h 77 h t 3 cm dies
Geb Einer Reihe von Geſchäften iſt die Befugnis der mal hätten wir eine ruhige Kirchzeit. Sodann hätten die Kellner freien nur a Släubi gen Niederlagen zu
Off des Ladens an mehr als der geſeslisen eit erteilt SonniagVormittag. bemänteln und ihren eigenen Gläubigen ein X für ein U zu
worden, bei denen das wahrlich nicht nötig war. So iſt in Schwerin Wöllmer freif.): Herr Stöcker geht doch zu weit, wenn er machen. Nachdem die liebe Halliſche auch den Preis der
einem Zigarrenladeninhaber und einem mit kaltem Aufſchnitt handelnden dem Juden vorwirft, daß er ſeinen Angeſtellten die Sonntage entzieht, Broſchüre, der ſich je nach der Menge der bezogenen ExKaufmann die Erlaubnis erteilt worden, auch am Abend das Geſchäft nachdem er ſelbſt ſeine drei Feſttage gefeiert hat. Es iſt doch an l wif 15 und 13 Pfg. bewegt og em
offen zu halten. Es giebt eine Anzahl Unternehmer, die ſelber gar erkennenswert, wenn die Juden an r ertagen ihren An pPlare z ſchen und 1. fg. egt, angegeben hat, ſucht
nicht mit dieſen Ausnahmen ſtehen ſind. Sie hören freilich bloß eſtellten freigeben, ohne ihnen etwas am Gehalt abzuziehen. Herr ſie die Herren Konſervativen dadurch zum Ankauf derſelben
die Schreier. Hat ſich denn irgend ein Arbeiter, irgend ein kauf Cbaer befindet ſich im Jrrium, wenn er glaubt, daß alle Leute für zu ködern, daß ſie „dieſe Preiſe als gering genug darſtellt
wänniſcher ungeſtellier beklagt Warum ſchafft man aber nicht eine den freien Sonntag Nachmittag ſchwärmen. Nun wollen einige Herren gegenüber den Opfern, welche die Sozialdemokratie von jedemBeſtimmung wie in England, daß die Fabriken am Sonnabend ſchon daß die Geſchäfte, in welchen Angeſtelte thätig ſind, anders behandelt Anhä 9 Erzielnng i Mittel
am frühen Nachmittag geſchloſſen werden Viele kleine Ladeninhaber werden, als Geſchäfte, die nur von Familienmitgliedern beſorgt werden. einzeinen ihrer uh inger zur rzie mg hrer Mitte verlangt.
freuen ſich über die Sonnlagsruhe, wie zahlreiche Zuſchriften an mich Aber ſchon bei der Beratung der Gewerbeordnungsnovelle iſt mit Recht Wir finden den Hinweis der „Tante“ aus der Märkerſtraße
r x r dieſem 9ciere den chr S Kanflenten daß eine ſolche Trennung aus praktiſchen auf dieſe Opfer ſehr begreiflich, wenn wir uns vergegen

uden iel anführen, we elfſach am Sonnabend, dem rün u verwerfen ſei. ie vi in dibeſten Geſchäſtstage, ihre Seſchaſte ginge Jch habe noch nicht Herr Bee beklagte, daß den Arbeitern in den preußiſchen Staats ren i v 377 e ergeben würden,
gehört, daß chriſtliche Geſchäftsleute am Sonntag ihre Geſchäfte frei- betrieben Zumutungen gemacht werden, die angeblich mit den Staats e jetz fi r die Vertretung der Arbeitern ereſſen zuſammen
ws ſchließen. Daß durch dieſe Geſe gewiſſe Einkommen Ver geſetzen in Widerſpruch ſtehen und daß auch in den Arbeitsordnungen fließen, die aber jener Klaſſe in „Renelts deutſches Sekthaus“,
ſchiebungen eintreten würden, haben wir Feie anerkannt. Die Städte tadelnswerte Beſtimmungen enthalten W Jm Gegenſatze zu dem welches bekanntlich von der „Halliſchen“ ſo ſehr empfohlen

wrlieren durch die Sonntagsruhe, die kleinen Händler auf dem platten preußiſchen Handelsminiſter bin ich der Meinung, daß dieſe Angelegen wird, recht gute Dienſte leiſten würden. „Hier gilt es alſo
Lande gewinnen. Ausnahmen in der einen Branche ziehen Nachteile heiten gemäß der Verfaſſung hier behandelt werden können. Den fü di Großinduſtriell brikant ufür die andere nach ſich. halte eine einheitliche Regelung der Sonn Staatsbehörden kann das formelle Recht nicht beſtritten werden, die roßin uſtriellen, Fabrikan en. nternehmer e
tagsruhe für alle Branchen für das Einfachſte und Beſte. Arbeitsbedingungen vorzuſchreiben. Nur darf der Grundſatz der Rechts Möglichkeit zu benutzen, um ſelbſt mitzuwirken an der Be

Jn unſerer Gewerbeordnung haben wir Beſtimmungen darüber, was gleichheit nicht verletzt werden. Die Denunziationen hervorragender kämpfung der ihre Exiſtenz (der Bourgeoiſie) unterminierendendie Fabrikordnungen enthalten müſſen. Die Staatsbehörden ſollten Benner muß ich auf das Schärfſte verurteilen. Mit Unrecht macht Beſtrebungen“ ruft die Halliſche“ pathetiſch aus. Aller

dieſe Geſetze zunächſt beobachten. Das iſt durchaus nicht der Fall. man den Kommunen den Vorwurf, daß ſie in der ortsſtatutariſchen dings, die B iſi t twas i de beitn der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung ſind durch Verfügung des Regelung nicht die individuellen Lokalverhältniſſe berückſichtigt hätten. dings, die Vourgeoiſie hat etwas zu verlieren, den Arbeitern
iniſters Beſtimmungen erlaſſen, welche dem Geſetz direkt widerſprechen, Man bedenke, daß die Behörden einer ganz neuen Materie gegen wird es aber auch nach und nach klar, daß ſie etwas zu

ſo die Beſtimmung, daß die Arbeiter bei ihrem Eintritt in die Ver überſtanden. Oft iſt eine vernünftige ortsſtatutariſche Regelung ge ewinnen haben. Wenn weiter die „Halliſche“ ſich veranlaßt
waltung ein gar über ihre Führung einreichen müſſen. Daß da rade durch den Widerſtand der Kirchenbehörde, den Gottesdienſt hlt, die Befürchtung daß die Arbeiter die Broſchüre nicht
die politiſche Ueberzeugung nicht außer Betracht ſteht, iſt klar. Weiter auf eine andere Zeit zu verlegen, geſcheitert. Wir haben die Sonn leſ ls üb c d Ilwird von den verlangt, V ſ4 in ihren l e m Handelsgewerbe und werden hoffentlich an dem Geſetze dieſer v W rer ſt 60 ee Lrſeherggen ſie an

z niſſen ordnungsm etragen un nicht an ordnungsfeindlichen rende erleben. nge eketeiligen. Des führt dazu, daß die Arbeiter deren Abg. Bebel (ſoz.): Gerade die Freiſinnigen ſind nach Jnkraft- haben. Wir wünſchen ihr möglichſte Ergebenheit in e Ent
olitiſche Geſinnung nicht gefällt, entfernt werden. Das widerſpricht treten des Geſetzes Gegner der Sonntagsruhe geweſen. Jnſofern be- täuſchungen die ihr die Konſequenzen der Zukunftsſtaatsben allgemeinen Rechtsſtandpunkt. Männer und Frauen, welche uner- findet ſich Herr Wöllmer in Widerſpruch mit ſeinen Parteigenoſſen. Debatt bri den

laubten, d. h. ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen anhängen, werden aus Handlungen der preußiſchen R ierung zu Lritiſteren, dazu haben wir ebatte noch bringen werden.
der Spandauer Gewehrſabrit und der Straßburger Artilleriewerkſtatt wohl ein Recht, namentlich, à es ſich um Ausführung von Reichs Freiſinnige Wünſche. „Jedenfalls ſollten die Führer

entlaſſen. Was ſollen wir da den Privatunternehmern, z B. Herrn geſetzen handelt. Warum ſoll r Reichstag ein ſolches Recht nicht der (ſozialdemokratiſchen) Partei, wenn ſie wirklich die geiſti
u v. Stumm gegenüber ſagen Jch frage weiter an, ob die Regierung haben, wenn ſogar die Einzel- Landtage ſich herausgenommen haben, ynd ſittliche Ausbildung des Abbeiters zu fördern gewilt
ß das Verhalten des Bürgermeiſters Reinhard von Staßfurt billigt? über Reichsgeſetze zu ſprechen? Hat nicht der preußiſche Landtag ſind, in Zukunft andere W inſchl bit Dieſer Herr denunziert mittelſt einer ſchwarzen Liſte die ſozialdemo mehrere Tage lang über die Handelsverträge debattiert? Wenn der ſind, in Zukunft andere Wege ein chlagen, als ſie bisher ge
n kratiſchen Arbeiter den Unternehmern und nimmt ihnen auf dieſe Weiſe Handelsminiſter gegenüber unſeren Vorwürfen, daß der Staat un gangen ſind“, ſo ſchulmeiſtert unſer getreuer Nachbar der
ſt die Arbeitsgelegenheit. Es iſt doch unerhört, ein Skandal, wenn ein geſetzliche Zumutungen an die Arbeiter macht, unſere Boykotte ins freiſinnige „Merſ. Correſp.“ unſere Partei mit Rückſicht aufr Mann in offizieller Stellung ſein Amt, ſeine Zeit und ſeine Mittel Jetd führt, ſo geſchieht das nur aus Verlegenheit um eine materielle die Reichstagsdebatten der letzten Zeit. Nach ſeiner Auf

e benutzt, um Arbeiter, deren Geſinnung ihm nicht gefällt, zu brand- Antwort. Wir verhängen den Voykott nur, wenn man den ſozialdemo- faſſu werd ch die intelli teſte Arbeiter über die marken. Beifall bei den Sozialdemokraten.) kratiſchen Arbeiter anders behandelt, als andere Leute. Glauben die reren m e Infelligen eſten Arbeiter er Die
l Preußiſcher Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch: Bei den Be Behörden, durch ſolche Beſtimmungen die Arbeiter von der Sozial notdürftigſte Halbbildung nicht hinauskommen, wenn ſie nicht
n ſchwerden des Abg. Bebel handelt es ſich um ausſchließlich preußiſche demokratie fern zu halten Sie verfahren ungeſetzlich, degradieren methodiſch die Denkfähigkeit und das Gedächtnis geübt haben.
n- Angelegenheiten, und es liegt deshalb keine Veranlaſſung vor vom den Arbeiter und erreichen nichts, als daß Sie Heuchler erziehen. Vollends bedauerlich aber wird der Wirrwar von Jdeen
nd Bundesratstiſch aus darauf zu antworten. Die Erörterung ſolcher Der Ausfall der Wahlen beweiſt ja, wie wenig ſolche Beſtimmungen welche ſich in d K f ines Ungebildet 1.2 4n- Angelegenheiten gehört in den preußiſchen Landtag. Was die Ver nützen. Sind nicht in Kiel, Danzig, Wilhelmshaven eine beſonders ich in dem Kopfe eines Ungebildeten anhäufen, wenn
en zögerung der Ausdehnung der Sonntagsruhe auf die Jnduſtrie be große Anzahl ſozialdemokratiſcher Stimmen abgegeben In der Löweſchen derſelbe den Verſuch macht, Schriften, wie das Kapital von
et ß trifft, ſo iſt von keinem Induſtriellen der Verſuch gemacht worden, Fabrik hat man, wie der Prozeß gezeigt hat, auf Verlangen der Mili- Marx und ähnliche, die die wirtſchaftlichen und geſellſchaft

die Regierung zu einer Hinausſchiebung der betreffenden Maßregeln zu tärverwaltung 500 Arbeiter entlaſſen müſſen, die ſich an der Maifeier lichen Probleme erörtern zu ſtudieren ergo laßt das45 veranlaſſen. Einem ſolchen Verſuch zur Beeinfluſſung wäre auch gar- beteiligt haben, und das hat zur Einſtellung von Pfuſchern geführt, Studium dieſer Schrift ih bildeten“ Arbeit d
nicht ſtattgegeben worden. Die Schuld an der Verzögerung liegt in die die „Judenflinten“ erzeugten. Jch möchte den Staatsſekretär leſe ri en, ihr „ungebildeten- Arbeiter un

5 der Schwierigkeit der Materie und in der Erkrankung einiger haupt- fragen, ob er bereit iſt, bis zur nächſten Seſſion uns eine Zuſammen leſt Richters „Jrrlehren dann kommt ihr nicht in die Ver
J ſächlich kompetenten Mitglieder der Regierung. Die preußiſchen Ver ſtellung darüber zugehen zu laſſen, welche Verfügungen die Behörden legenheit, von einer beſſeren Erziehung auch beſſere Menſchen
zu waltungsbehörden haben ſich einſtimmig dafür ausgeſprochen, daß die auf Grund des S 105 e der Gewerbeordnung erlaſſen haben. Giebt er zu erwarten, ſeid ſomit davor bewahrt, auch ferner in der

r Sonntagsruhe nicht in den verſchiedenen Ortſchaften verſchieden, ſon eine ablehnende Antwort, ſo werden wir einen entſprechenden Antrag So ialdemokr tie E H il blick ä ſindr dern für den ganzen Bezirk einheitlich geregelt werde. Denn die ver ſtellen. Jedenfalls bleiben wir der Meinung, daß die bayeriſchen Be za atie Suer Heil zu erblicken, o ungef hr
i ſchiedenartige Bemeſſung der Schlußzeit für Ladengeſchäfte in benach hörden dieſem S 105e eine Ausdehnung gegeben haben, die nicht in die Wünſche, die unſer Nachbarorgan bewegen, die es aber

t barten Städten hat Mißſtände zur Folge und Benachteiligungen der der Abſicht des Geſetzes liegt. Man wirſt dem Juden vor, daß er nach „freiſinniger“ Weiſe unter einem Phraſenſchwall ver
einen Stadt gegenüber der anderen würden eintreten. Bei Einführung ſeinen chriſtlichen Gehilfen die jüdiſchen Feiertage frei gebe, aber ſie birgt um am Schluß die Herren Bebel und Genoſſen“ zu
der Sonntagsruhe haben ſich ja wohl gewiſſe Mißſtände herausgeſtellt, am Sonntag zu arbeiten zwinge. Aber das kommt doch daher, daß ermahnen endlich Hand anzulegen und jetzt g. einer7 die aber nachher bald beſeitigt wurden. Von Konſumenten iſt bisher der Bundesrat den S 105b der Gewerbeordnung nicht ausgeführt hat. v zuleg n jetz on an
keine Klage laut geworden, ſo daß man gegen die Petitionen der Händ Denn ſomit wäre m betreffende Jude garnicht in der Lage, einen l und s J die wo
er mißtrauiſch ſein mu en Petitionen für Einſchränkung der ſolchen Zwang auszuüben. u arbeiten, anſtatt ſie dur ie Vorſpiegelunbei r eerge gehen r u an gertnthee W ein geſt- Seaiſechee r v. Bötticher ſieht augenblicklich kein Hinder- ſie die beklagenswerten Opfer des Siporege der Vozhen
alten an den bisherigen Verhältniſſen verlangen. Die lebhafteſten nis für die Anfertigung der vom Vorredner verlangten Zuſammen u. ſ. w. anderer ſeien, zu verhetzen und ſie noch ufriedenerebel Verden ſind nicht aus den Landſtädten, ſondern aus bevölkerten ſtellung, doch werde das Opus ſehr umfangreich werden. 7 d. unz

es Teilen des Weſtens gekommen. Eine Reihe von Geſchäften, nament Darauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonnabend z machen, als ſie ohnedies ſchon ſind. Welchem Arbeiter
ves, lich in den Landſtädten, haben ja zunächſt Verluſte erlitten, und 1 Uhr (vorher Antrag betr. Ermächtigung zur ſtrafgerichtlichen Ver müßte nicht das Herz warm werden, ob dieſer „wohlwollenden“

zweitens ſind die Zigarren, Wurſt und Fleiſchwarengeſchäfte benach folgung des Abgeordneten North). Geſinnung des Freiſinns, wenn nur jene Arbeiter dieſe Pappen
teiligt. Dagegen giebt aber das Geſetz ſelbſt ein Mittel, indem näm Schluß 5 Ühr. heimer nicht ſchon oft genug kennen gelernt hätten. nlich die Kommunen von ihrem Rechte Gebrauch machen, nach Orts Vorſpiegelung zu ſprechen, Wo der Arbeiter jeden T die

e i h c t e eht egegt za v ä Varteinachrichten Fuchtel nd di B ethäti ung kraſſeſten Eigennutzes ſeitensinigen Kreiſen iſt auch von dieſem Mittel Gebrauch gemacht, in 0ags g. flt etnige e ſileniege die Stunden ſo gelegt prden ſind, Erfurt, 12. Februar. Jn geſtriger Sitzung hieſiger Straf- des Kapitals zu fühlen ele enheit hat das iſt des Frei
daß auch ein Offenhalten der Läden in den ſpäteren Nachmittags kammer hatte ſich der frühere Redakteur der ſozialdemokratiſchen ſinns würdig. Um aber die Bildun der Arbeiter zu heben,

n die ſtunden ſtattfindet. Schließlich wird ſich doch auch die Bevölkerung „Thüringer Tribüne“ hier, Max Roſe, jetzt in Berlin, wegen Preß- rig g zu
proz. an den neuen Zuſtand der Dinge gewöhnen. Wenn man aber ver vergehens zu verantworten. In einer mit der Spitzmarke: „O, welche dürfte die Aufklärung derſelben über den Wert der poli
tung langt, daß mit Zwiſchenpauſen einige Stunden vormittags und am Luſt, Soldat zu ſein!“ verſehenen Mitteilung war behauptet worden, und wirtſchaftlichen Macht, wie dies bisher geſchehen iſt,
von ſpäten Nachmittag die Läden offengehalten werden können, ſo iſt von daß während des Exerzierens der 71er auf dem Petersberge ein jedenfalls ein beſſerer und ſicherer Weg ſein, als Erziehung

ings einer Sonntagsruhe für die Angeſtellten garnicht die Rede. Erweitert Offizier einen Soldaten derartig ins Geſicht geſchlagen habe, daß der er Arbeiter nach den Wünſchen des Freiſinns der in ſeiner
onn mwman die Ausnahmebeſtimmungen zu gunſten der Zigarrengeſchäfte, ſo Helm vom Kopfe gefallen ſei. Der Angeklagte vermochte die Wahrheit henden I wreaerden gleich andere Geſchäfte, die Zigarren als Nebenartikel ver der Behauptung nach zuweiſen, er wurde deshalb von Strafe und HirſchDunckerſchen Richtung der Welt ein zur Genüge ab
Ein kaufen, dasſelbe Recht für ſich beanſpruchen. Man kann doch nicht Koſten freigeſprochen ſchreckendes Beiſpiel gegeben hat. Der Beſitz der Macht wird

W e e e e e e e e e eg e en der5 i i j ni ut, ſo iſt das Faul- ittlichkeitsvergehens ver i i in e r e v (Beifall.) auf freien gu geſetzt worden. Daraus ergiebt ſich von ſelbſt, wie Intelligenz zur Entfaltung Zu bringen, „methodiſch die Denk
n, in ayriſcher Bevollmächtigter Geheimrat Landmann: Herr Bebel hat windig es um die Beſchuldigung beſtellt war. fähigkeit und das Gedächtnis zu üben wie das Bürn Denwiſcher Vevolimächtigter Geh eMir ſich über die Einſchränkungen der Sonntagsruhe in Bayern beklagt. von heute aus der Macht profitiert. Nach dieſer Richtung

i v ſo van Beſchwerden bezüglich der Fauntageruhe vor Aus Stadt und Land wer n e r rer verfolgen, unbekümmert

ekommen, als in Bayern. 4Was 8 Abg. Hitze (Zentr.): Auch ich bedauere mit Abg. Bebel, daß die Sir dinen unſeres werten Zeſer, uns von allen wiſſenswerter Borfällen lokaler u tad t i t e re m er Richard W
e Beſtimmungen über die Sonntagsruhe der Induſtrie noch richt aus Katur daldmoglicg Witteilung zu gia s hn z in r. re e Stad!: hea er. ie Geb. chtnisfeier für Richar Wagner
gen. 2 geſührt ſind, aber eine Abſicht, die Sache zu verzögern, ſchiebe ich der e ſie b er a auf d hre Berpeſglcze e be bringt in ihrem letzten Teile heute abend den dritten Akt
jeder Regierung nicht unter. Bezüglich der Sonntagsruhe im Handels ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen. aus des Meiſters „Siegfried in der bisherigen Beſetzung.
ah es gewerbe kann ich dem Abg. Möller nit beitreten. 23 hat Halle a. S., 13. Februar 1893. Der urſprünglich für die heutige Feier in Ausſicht genommene
s ver d n r Aen Der Taumel, in den ſich die bürgerlichen Parteien an letzte Akt aus „Die Meiſterſinger von Nürnberg“ wird aus

nung hat unſtreitig gut gewirkt Den Handlungsgehilfen in großen läßlich der Zukunftsftaats Debatten hineingeredet und ge fallen, weil die Mitglieder des Bildungsvereins ihre Mit
John Städten muß ein freier Sonntag Nachmittag gewährt werden. Aller-ſchrieben hatten, ſcheint recht ſchnell der Ernüchterung wieder wirkung wegen einer Vereinsfeſtlichkeit abſagen mußten. Für
ihrer dings iſt man in manchen Bezirken über das m r Platz machen zu wollen; und die Lächerlichkeit, mit welcher den letzten Akt von „Meiſterſinger wurde daher der letzte
Fleiß r en Gehen e n Noch ittag zu in den hochtrabendften Worten die Sozialdemokratie tot ge Akt von „Siegfried“ eingelegt. Sonſt bleibt das aufgeſtellte

lieben, gewähren, ſo wenig iſt r Notwendigkeit für den Schluß der Läden ſagt wurde, erhält nun den gebührenden Hintergrund in dem Programm dasſelbe. Am Dienstag geht im Abonnement
enn er in kleinen Geſchäften der Landſtädtchen vorhanden, zumal der Sonntag aller Orten merkbaren Beſtreben, dieſen „toten“ Gegner mit auf Kartenfarbe blau Goethes „Fauſt“ in Szene. Das
danken der Hauptgeſchättstag iſt und das ar nur von e erneuter Energie zu bekämpfen. Das Fatale bei der Geſchichte Gaſtſpiel der Frau RückertGünther hat zu einem Engagement
die ihn r W Vat ſie ber im iſt nur, daß der bei der Bourgeoiſie bekanntlich ſo empfind nicht geführt. Am Mittwoch gelangt im Abonnement die
wie ſie allgemeinen Befriedigung in allen Kreiſen hervorgerufen. (Beifall im liche Geldbeutel mit in Frage kommt, weshalb wohl mancher komiſche Oper „Fra Diavolo“ zur Aufführung. Vorher wird
ſeinem Zentrum.) r der in bezug auf dieſe Bekämpfung von „autoritativer“ Seite das Ballet „Die Puppenfee“ gegeben.
gehetzt, Abg. Stöcker (konſ.): Die allgemeine r Suez geäußerten Ratſchläge ins Waſſer fallen dürfte, wenn man Der Vorſtand des Geſangverein „Vorwärts“ (ge-
ür ihn tagernbe, v den r r r. ferien ſich nicht etwa damit tröſtet, daß man ja in der Lage iſt, gründet am 17. Juni 1890) erſucht uns in bezug auf die
brachte Auch den Handlungsgehilfen der kleinen Städt die für ſolche Zwecke ausgegebenen Beträge mit Zinſen aus Notiz: Ein weiterer Geſangverein, in der Sonntagsnummer
lveling, chen darf dieſe nicht verkümmert werden. Wenn Amerika und Eng den Arbeitern wieder herauszupreſſen. Ein zweifelhaftes d. Bl., um Aufnahme der Erklärung, daß im obengenannten
kot ge land mit ihrer hochentwickelten Induſtrie den ganzen Sonntag frei Schickſal dürfte deshalb auch einer in der „Halliſchen Ztg.“ Verein nach wie vor der Männergeſang und daneben
ſem e n wen r r empfohlenen Broſchüre beſchieden ſein, welche angeblich den der Geſang im gemiſchten Chor gepflegt wird.

ing? r s de Sonntag durch vie ſtenographiſchen Bericht über die in Frage ſtehenden Reichs Eine neue Blüte des Submiſſionsweſens iſt in der
veling gehen, rührt aus den früheren Zeiten her, wo der Sonntag de nsweſens twohnt Ueterlaſtung mit Arbeit an ſich verdorben war. Solche knechtiſche tags Debatten enthalten ſoll, und zur „Aufklärung der bis Wettbewerbung um die Lieferung der für die Giebichenſteiner
er weißt Auffaſſung, wie ſie die Juden vom Sabbath be wir i herigen Gefolgſchaft jener (der ſozialdemokratiſchen) Führer“ Waſſerleitung benötigten gußeiſernen Leitungsrohre zu Tage

nicht aneignen. Wir müſſen dafür ſorgen. de r e eratg als ganz beſonders geeignet erachtet wird. Jn der Empfehlung getreten, indem eine der konkurrierenden Firmen in ihrer Offerte
bei Juden bedienſtet ſind, den Sonntag, nicht bloß den Sa ath, frei der i ſtät der b d ben i b das Anerbi llt hattebekommen. Mir iſt z. B. in einem Kreiſe chriſtlicher Jungfrauen er- wird u. a. auch von „der bisherigen Paſſivi ät der eſitzen en neben ihrer Preisangabe, noch das Anerbieten geſtellt hatte,

ron zählt worden, ein jüdiſcher Prinzipal habe ſeine brei Feſttage gefeiert Geſellſchaftsklaſſen“ gefaſelt, die angeblich dazu beigetragen die Lieferung 1 Prozent unter dem billigſten der eingegangenen
auf und an dieſen Tagen auch ſeine chriſtlichen Arbeiterinnen gehen laſſen, hahen ſoll, daß die „Gefahr“ ſo groß geworden iſt. Wer Anerbieten ausführen zu wollen. Da dieſem Werke die Ge

ſtoßen. h r We hie t r e Pleene Wiener hre nach dieſer Richtung einige Erfahrung hat, wird aber wiſſen, ſamtlieferung übertragen wurde, ſo iſt wohl mit Recht an
n geht en die Reſtgurants am Sonntag bis zu einer wie krampfhaft die Anſtrengungen unſerer Gegner zur Nieder zunehmen, daß das gegebene Beiſpiel Nachahmung finden

u Z-Z; 7iß doch, en für Damen, Herren und Kinder, lige Wä t rummer Benſaehe Fertige gafſche Erſtlings-Ausſtattungen. r
folgt. Große Auswahl, bekannt billigſte, feſte Preiſe. 23 gr. Ulrichstr. 28,



wird. Wohin das führen muß, kann man ſich lebhaft denken:
Die Arbeit verliert nach und nach den Boden unter den
e zur höheren Ehre des „freien Spiels der wirtſchaft

en Kräfte.“ Eine größere Bedrohung für die heutige
Kultur kann es wohl kaum geben, als in dieſem Syſtem zu
Tage tritt.

Am nächſten Mittwoch (Aſchermittwoch) ſollen auf Grund einer
Polizei Verordnung vom 21. März 1879 Schauſtellungen Konzerte,
Bälle und ährliche Lulbarkeiten nicht ſtattfinden und können laut
einer dahingehenden Bekanntmachung der hieſigen PolizeiVerwaltung
etwa eingehende Anträge auf Erteilung der Erlaubnis zur Abhaltung
ſolcher Vergnügungen nicht berückſichtigt werden.

Jnfolge eines Schornſteinbrandes in dem Hauſe große
Steinſtraße 10 wurde am Sonnabend abend die Feuerwehr
alarmiert; doch brauchte dieſelbe nicht in Thätigkeit zu treten,
n Brand, ohne größeren Umfang anzunehmen, wieder
erloſch.

Ausgebrannt iſt am Sonnabend abend auf dem hieſigen
Bahnhofe ein Perſonenwagen 2. Klaſſe. Derſelbe mußte aus
dem Zuge, in welchem er ſich befand, ausrangiert werden.

Die Cholera Epidemie, welche mit Ende der vorigen
Woche erloſchen zu ſein ſchier, hat inzwiſchen wieder ein
Zeichen ihres Vorhandenſeins gegeben, indem in der Jrren-
anſtalt Nietleben 1 weiterer Todesfall vorgekommen iſt, was
immerhin als eine neue Warnung hervorgehoben werden
muß.

Jm Monat Januar 1893 wurden in der Stadt Halle
343 Kinder als geboren angemeldet, 188 männlichen und155 weiblichen Geſchlechts; darunter 42 uneheliche Geburten

6 männliche und 9 weibliche von hieſigen 17 männliche
und 10 weibliche von auswärtigen Müttern.
Von 297 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion

29 katholiſcher3 u mgooſaiſcher33 gemiſchterDiſſidenten.
Als verſtorben ſind angemeldet: 119 Perſonen männlicher.

und 98 weiblichen Geſchlechts 217, dazu 7 Totgeburten
ſind 224 Todesfälle.

Alter der Verſtorbenen:
unter 1 Jahr 28 männl., 21 weibl. Geſchlechts,

von J. 9 425 7 6 16 26 15 7 2 416-20 4 1 3 22130 8 4 e w315-40 10 8541--60 23 19 r615580 22 20über 81I 2 I1
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Eisleben. Die Sänger, welche etwa 8 vermißt wurde, iſt am letzten Donnerstag im Geiſtholze bei Biſchofsrodemit dem Rücken an n Baum gelehnt, tot en worden.
Anſcheinend liegt Serbſtmord vor, doch iſt nichts dar
die Frau in den Tod getrieben hat.

Aus dem Gerichtsſaal.
Entſcheidungen des Reichsgerichts.

(Nachdruck verboten.)
Leipzis, 10. Februar. (Prozeß Hugo Löwy.) Vor dem zweiten

Strafſenate des Reichsgerichts fand heute die außerordentlich umfang
reiche Reviſionsverhandlung gegen den bekannten Berliner Bankier
Hugo Löwy ſtatt. Der Angeklagte ſowohl als der Staatsanwalt
hatten Reviſion eingelegt. Das Ergebnis der Verhandlung war die
Aufhebung des Urteils auf beide Reviſionen hin. So weit es ſichum die diedſſion des Angeklagten handelte, führten die ungenügenden

Feſtſtellungen der beiden Betrugefälle zur W Bei der Reviſion
des Staatsanwalts gab den Aueseſchlag die ohne Begründung erfolgte
Ablehnung des Antrages auf Ausdehnung der Anklage auf betrüg-
lichen Bankerott

Rah und Fern.
Berlin, 10. Febr. Das bekannte ſpiritiſtiſche Medium

Frau Valeska Töpfer war am 18. Mai v. J. wegen
vollendeten und verſuchten Betruges zu 2 Jahren
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden und
hatte gegen dieſes Urteil Berufung eingelegt, welche heute die
Strafkammer beſchäftigte. Der Gerichtshof hob das erſte
Erkenntnis auf und verurteilte die Angeklagte zu 6 Wochen
Gefängnis unter Fortfall des Ehrverluſtes.

Durlach, 9. Februar. Soldatenmiß handlungen
bilden hier nach dem „Schw. Bote“ ſeit einigen Tagen das
Geſprächsthema. Die Mißhandlungen ſollen von einem
Feld webel und einem r begangen worden
ſein. Jn einem Fall ſoll der Feldwebel einem Soldaten be
fohlen haben, kochende Suppe zu eſſen der Mann erkrankte
und ſtarb. Jn einem andern Falle ſoll es ſich um das be-
liebte Spucken in den Mund handeln. Die Mißhandlungen
ſollen ſeit 1885 ſtattgefunden haben. Der Feldwebel ſoll zu
acht, der Unteroffizier zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt
worden ſein.

ber bekannt, was

Warktbericht.
Sonnabend den 11. Februar.

Eier p. Mandel 1.50 v pro Stück 5.50-—8. 00
Butter p. Pfd. 1.05--1.20 apauuen pro Stück. 3.00
Kurtoffeln 5 Liter 0.26 Hähne pro Stück 1.75-2.00
Weißkohl p. Mandel. 2.50 Hühner pro Stück 2.00
Rotkohl p. Mödl. 2.50 Enten pro Stück 3.00
Sellerie p. Mdl. 1.50--2.00 Sänſe pro Stück 5.50-—8. 00
Blumenkohl pro Stück 0.35--0.50 Aale lebend p. Pfd. 1.20--1.40
Kohlrüben p. Mdl.
Schnittbohnen p. Pfd. 0.20
Senfgurken p. Pfd. 0.40

1.50 2.00 lebend p. Pfd. 0.80-0.90
arpfen lebend p. Pfd. 0.80--1.00

Schleie lebend p. Pfd. 1 20

e e
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GCeboren: Dem Kantor Markus Wolpert eine T.,

Berlin 8). Dem Privatmann Ehrenreich Lange eine T.,
(Landwehrſtraße 15).

SoDem Modelltiſchler Albert Rewitz ein e et

Erich (Thorſtraße 50). Dem Droſchkenkutſcher Paul Reiche ein S.,
Erdmann Richard Paul (Jakobſtraße 3). Dem Gelbgießer Friedrich
Schumann ein S., Wilheim Oskar (Mansfelderſtraße 52). Dem
Bremſer Auguſt Schulze ein S., Friedrich Wilhelm (Landwehrſtraße 8).
2 unehel. T.

Se Des Schneidermeiſter Valentin Pieczy? S. Paul, 1 J.(Geiſtſtraße 21). Die Witwe Amalie Willet geb. r Witkowski, 62 J.

(Dachritzgaſſe 11). Der Kaufmann Hermann Bolze, 32 J. (Blücher
ſtraße Der Fabrikarbeiter Guſtav Tiſchareck, 46 J. (Kirchthor 20).
Der Privatmann Adolf Knüpper, 66 J. (Klinik). Der Arbeiter Wilh.
Selle, 46 J. (Klinik). Der Generalleutnant z. D. Excellenz Bernhard
von Selchow, 83 J. Segen 20). Des Bäckermeiſter Karl
Große S. Karl, 4 M. Streiberſtraße 7). Die Witwe Thereſe Eich
horn geb. Schönleiter, 64 J. (Steg 2). Der Rentier Guſtav Veſter,
63 J. (Klinik).

11. Februar.
Aufgeboten: Der Oberpoſtdirektions-Sekretär Leonhard Jurany

und Agnes Jurany (Halle und Berlin). Der Reſtaurateur Paul
Schreiter und Bertha Bauer (Krauſenſtraße 27 und Königſtraße 16).

heſchließungen: Der Handarbeiter Karl Wagner und Marie
Dannenberg (8. Vereinsſtraße 1). Der Johann Guski
und Karoline Ehrhardt (Weingärten 42). Der Fabrikarbeiter
Ertel und Minna Müller (kl. Sandberg 20). Der Büreau- Vorſteher
Max Ufer und Klara Elze Weißenfels und gr. Steinſtraße 66. Der
Maler Kurt Quente und Bertha Biening (Karlſtraße 5 und e

Geboren: Dem Kaufmann Eugen Herber eine T, Chriſtiane Luiſe
Marie Moritzkirchhof 5). Dem Schuhmacher Robert Fuhrmann ein S.,
Alfred Willy Schwetſchkeſtraße 9). Dem Handarbeiter Ludwig Völkel
ein S., Franz Fritz Arthur (Zwingerſtraße 17). Dem Tiſchler Otto
Rauſch ein S., Alfred (Auguftaſtraße 15). Dem Zigarrenmacher Richard
Hörich ein S., Kurt Hans (Hirtengaſſe 9). Dem Eiſendreher Oskar
Menz eine T., Jda Emma Anna (Schloſſerſtraße 5). Dem Redakteur
Dr. Walther Gebensleben eine T, Friederike Wilhelmine Edith (Karl
ſtraße 26). Dem Handarbeiter Otto Baatſch ein S., Paul Otto (Neu-

5). Dem KnappſchaftsAſſiſtent Ernſt Weiſer ein S., Ernſt
duard Erich (Mittelſtraße 1). Dem Maler Albert Zabler ein S.,

Guſtav Richard (Liebenauerſtraße 10). Dem Müller Julius Bade
ſtein ein S, Georg Guſtav (Saalberg 6). Dem Maler Otto Möll
hoff eine T., Eliſabeth Anna (Südſtraße 1). Eine unehel. T.

orben: Des Zimmermann Reinhoid Büchner T. Anna, 1 J.
(Geiſtſtraße 48). Des Tiſchler Albert Sonnabend T Frieda, 1 M
(Streiberſtraße 2). Die Witwe Charlotte Röhrig geb. Scheffler, 82 J.
(Zwingerſtraße 26). Der Wagner Ludwig Altenhenn, 39 J. (Kirch
thor 20). Des Schloſſer Friedrich Fetſch T. Anna Marie, 2 M.
(Wettinerplatz 2). Der Muſikus Friedrich Jenſen, 45 J. (Klinik). Der
Malermeiſter Adolf Quente, 54 J. (Scharrengaſſe 4). Des Tiſchler
meiſter Karl Töpfer Ehefrau Thereſe geb. May, 74 J. (gr. Berlin 3).
Des Handarbeiter Heinrich Köhler S. Walther, 1 J. (Leſſingſtraße 9).
Des Maurer Friedrich Krug Ehefrau Marie geb. Wicht, 52 J.

Der Materialwarenhändler Friedrich Vetter, 30 J. (Martins
gaſſe 8).

Gievichenſtetn, vom 8. bis 10. Febr. 1893.
Ceboren: Dem Schloſſer F. W. Penndorf ein S. (Hoheſtraße 14).

Dem Bahnarbeiter F. A. Schuchardt ein S. (Advokatenſtraße 9b). Dem
Kaufmann A. E. R. Lange eine T. Reilſtraße 22). Dem Material
warenhändler F. W. O. Mittag ein S. (Advokatenſtraße 92). Dem
Maurer C. W. Kunze eine T. (Eichendorffſtraße 4).

Geſtorben: Ein unehel. S., 8 M. 22 T. (Eichendorffſtraße 35).119 männl., 98 weibl. Geſchlechts.
186 waren evangeliſcher, 5 katholiſcher, 2 Konfeſſion,

Pflaumenmus p. Pfd. 0.25-—-0.30
Tauben pro Paar

Barſche p. Pfd. 0.25--0.30
1.00 1.40 Weißfiſche p. Pfd. 0. 15-0. 20

ungetauft 24.
Es waren 64 männliche, 54 weibliche ledig; 40 männ

liche, 19 weibliche verheiratet; 13 männliche 25 weibliche
verwitwet, 2 männliche, weibliche geſchieden.

Geboren wurden 343, Todesfälle waren 224, mithin 119
Geburten mehr als Todesfälle.

Ehen wurden 47 geſchloſſen.

(Diemitz)

ſtraße 41).

Natalie Grotins (Harz 20).
Martha Müller (Turmſtraße 24 und Weidenplatz 8).
Wilhelm Ritter

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 10. Februar.

Aufgeboten: Der Gärtner Robert Lindemann und Amalie Schmidt
Der Handſchuhmacher und Bandagiſt Heinrich Schmidt und

Der Maler Ludwig Engelhardt und
Der Gaſtwirt

und Jda Brinck (Großjena und

Geboren:

S., Otto.
Wilhelm Baſtille ein S., Franz.

Des Töpfers C. Kanning S., 1 J. 11 M. 15 T. (Triftſtraße 33).

Trotha, vom 4. bis 10. Febr. 1893.
Dem Kunfſtgärtner Karl Schaaf ein S., Paul. Dem

Fabrikarbeiter Richard Gottbehüt ein S., Richard. Dem Arbeiter
Dem Arbeiter Franz Heinrich ein

Dem Arbeiter Wilhelm Becker eine T., Frieda.

Mansfelder-
Für die Redaktion verantwortlich:

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jllge in Ha
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Zur

Konfirmation
empfehle mehrere 1000 Paar

Konſirmmanden-Stiüefelettenm.
ſonſtiger Preis Mk. 5.50, jetzt Mk. 3.50.

Konfirmanden-- Stiefel, früher Mk. 5, jetzt nur 4 M
Führe nur genagelte Schubwaren, keine ſogenannte Maſchinenware, die oft nur ge

„=mrv—üÜ-2

zappt iſt.

II. ElKan
Halle a.

Größtes Schuhwarenlager der Provinz
S., Leipzigerstrasse 90.

Sachſen.

Reſtaurant zur Volſſchlucht
Beesenerstrasse S.Heute Dienktag 2. großer Narrenabend.

Selbſtgebackene Pfannkuchen. ff. Tinzer Bier.
W Narrenkappen gratis. M Für Unterhaltung iſt geſorgt.n g G. Müller.
Reſtaurant Rühler Prunnen.

Dienstag den 14. Februar (Faſtnacht)

großer Narrenabend
mit Vockkierfeſt.

ierzu ladet ergebenſt eind Ed. Hoſmeilster. e
K FJaſtnacht im Landsknecht

Zrunnengaſſe 2

KrrOoSSG N arrensitzung.
Der größte Narr bekommt eine reingoldene Herrenuhr, ohne Schlüſſel auf-

zuziehen die beſte Närrin ein echtes Nickel-Armband.

Zur Konſirmmmation
bringe mein großes Lager fertiger Anzüge in nur guter Qualität in gefällige
Erinnerung. Auch ewpfehle ich einen Poſten sehwarzen Cachemir ſowie
andere Kleiderſtoffe billigt. Konfirmanden Jaeketts in den neueſten

Schnitten und guten Stoffen.

A. Lustig,Hermannſtraße 5, geradeüber der Schule.

Geſ.-Per. Porwärts, W LKartoſteln,
eden Mittwoch abends 8 Uhr Uebungs-ne in Tſchepkes Reſtaur., Martinsberg 5. Magnum bonum, Reuſtädter,

empfehle großen Vorrat, auch in halbenHamburger Kaffee und Viertelzentnern zum billigſten Preiſe.
brikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, ver Beſtellungen werden ſchnell und reell aus

ührt vonendet zu 60 Pf. und 80 Pf. das Pfd. in gef
Poſttonis von 9 Pfund an zollfrei Oskar MHeolIov, Steinweg 23.

Ferd. Rahmstortt, Schweiz erkaäse
Ottensen bei Hamburg- à Pfd. 60 Pfg.Hanshaltſeifen zuge P. H. Krause,

große Ulrichſtr. 24.Weizenſtärke Ia e.Wetsen en Aen und gebrauchte Möbrl,20 Kanarienhähne und Weibchen ver

Ladeneinrichtungen c. billigſt

Stadt-Chrater in Halle a. S.
Anfang 7* Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Montag den 13. Februar.
148. Vorſt. 34. Vorft. außer Abonnem.

Gedächtnisfeier
zu Richard Wagners 10jährigen

Todestage.
Trauermarſch aus der „Eroica“ von Ludw.

van Beethoven.
Prolog von Berg und Tſchirch, geſprochen

von Eliſabeih Greve.
Trauermarſch. (Siegfrieds Tod Götter

dämmerung).

Apotheoſe.
Dargeſtellt von den Mitgliedern des Schau

ſpiels und der Oper.
10 Minuten Pauſe.

Hierauf:
Die Walküre.

(1. Akt).
Erſter Tag aus dem Bühnenfeſtſpiel „Der

Ring des Nibelungen“ v. Rich. Wagner.
Zum Schluß

Siegfried.
(3. Akt).

Zweiter Tag aus dem Bühnenfeſtſpiel „Der
Ring des Nibelungen“ von Rich. Wagner.

Dienstag den 14. Februar.
149. Vorſt. 115. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Fauſt.
Tragödie in 5 Akten von Goethe.

Ein groß. Heckbauer zu verkaufen
kauft preiswert Leſſingſtraße 8, Hof II.

592Bäckergaſſe 6, Hof I I. Thorſtraße 36.

Direktor H. Schreiner.Theaterdichter Ewald Bach.
Luſtige Perſon J. Schneider.
Raphael E. Hedinger.Gabriel M. Rothe.Michael G. Neumann.
Stimme des Herrn H. Schreiner.
Mephiſtopheles SchmidtHäßler

Fauſt F. Rinald.Wagner, ſein Famulus Karl Friedau.
Geiſt der Erde Heinr. Behr.
Erſter C. Markgraf.er Vandwerksburſche R Bwigi

Vierter werErſter z ichar rt.Zweiter Schüler er des
Erde EbertEinöderZweites Dienſtmädchen z Dahidorſe

Erſtes anny König.Zweites Biergermädchen Schmidt.

Johann Kaula.De
tes Weib E. Kreugzer.Erſter ſ(Sottfr. Greger.W Bürger rritter .Rohrmann.Froſch, A. Schumacher.Aleyet, Studenten Der Wit

Siebel, Edmund Doß.LAlte Hexe de la Chapelle.
Frau Marthe Schwertlein EmilieFriedau
Margarethe Rinald-Pauli.Valentin, ihr Bruder, Soldat Kurt Vogel.

Meerkater, Meerkatze, Meerkätzchen,
himmliche Heerſcharen, Kirchgänger, Volk,
Soldaten, Spaziergänger, Erſcheinungen,

Bauern.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Walhalla-Theater.
Direktion Richard Hubert.

Die Geſellſchaft Ancillotti (9 Perſonen),
gymnaſtiſchequilibriſtiſche BravourKunſt
radfahrer. Mr. John Lionel, Voltigeur
und Gymnaſtiker. The 3 Bucefals,
muſikaliſch-exzentriſche Teufel. Fräulein
Clara Conrad, Lieder und Walzerſängerin.

Fräulein Luiſe Rück und Herr Anton
Hartl, humor. Geſangs und Charakter
Duettiſten. Die Ballet Geſellſchaft
„Excelſior“, acht Damen.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia Theater.
Heute Montag

Eine feſte Burg iſt unſer Gott.
Morgen Dienstag

Benefiz für Frl. Martha v. Keyſen.
Adam und Eva.

Operettenpoſſe in 4 Akten von Ed.
Jacobſon und Leop. Ely.

Im Restaurant
Konzert der Tyroler.

c 5J3um Zwinger
G Dienstag (Faſtnacht)
gr. Narrenabend
verb. mit Naſenprämiierung.

Die originellſte Naſe erhält
eine Flaſche Wein.

ff. Pfannkuchen. ff. Bockbier.
Pirsehky.

Heimsathaea Restaurant.
Morgen Dienstag

großer Narrenabend
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Zu Faſtnachten empfehle
12 Ff a Ffa v nkuchen x

Otto Hänel, Karlſtr. 1.
Eine Frau ſucht Wache od. Aufwartung

für den ganzen Tag kl. Ulrichſtr 36, II.
Zwei Mädchen zum Mäntelnähen werden

geſucht 4 Vereinsſtraße 14.
Schuhmacherlehrling ſucht zu Oſtern

Fr. Herold, Giebichenſtein, Auguſtſtr. 59.
Dauerhafte Vöttcherwaren verkauft

R. Katseeh, Albrechtſtr. 23.

in Loests Hof sind zum 1. April
noch 3 Hauemannswohnum-
X gen frei. Näheres durch Herrn

L. Mauss, Schmiedstrasse 36.
Frdl. Wohnung, auf Wunſch mit Pferde

ſtall zu verm. Giebichenſtein, Seidlitzſtr. 2.
Billige freundl. Wohnungen z. 1. April

zu vermieten Pfännerhöhe 47.
Wohnungen zu 50 Thlr zum 1. April

zu vermieten Thorſtraße 21, 3 Tr. r.
Ein Monat Miete wird event. getragen.
Frdl. Wohn., St., K., K. und Zubeh. u.

1 Stube z. 1. April zu bez. Ludwigſtr. 8 (4 a).
Möbl. Schlafſtelle mit oder ohne Koſt

Geiſtſtraße 39, H. 1 Tr.
Stadt Breslau
Dryander und Südſtraßen-Ecke.

Heute Dienstag großer Narrenabend.
M. Kramer
Heute Dienstag

W Schlachtefeſt. S
Kohlmanw,

Harz 12.

Mitbewohner zu einer frdl. Stube als
Schlafſtelle geſucht Largeſtr. 28, II rechts.
Kollegen P. B. gratuliert zum Geburts
tag Die durſtige Kolonne.

Unſerm alten Haudegen J Wagner
in Kanena zu ſeinem am 14. d. Mts. ſtatt
findenden Geburtstag die beſten Glückwünſche.

Ob er ſich auch was merken läßt
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Jalle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

WJWBBq.d.hb ehe

e e

ehe t


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1893
	Monat
	Tag
	Nr. 38.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






